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und Südwestdeutschland_ihrer Kundschaft durch Wiesbadener Karneval. Nächsten Sonntag, ^deH
&enXrS nbä  L mr 11  Minuten , findet die 'zweite große
Gala -Volks-Damensitzung mit darauffolgendem Ball des Wies-
^Ük ' ^ Eevalvereins Narrhalla statt, und zwar in dem
S m n ** °l lrTlen ^ ^risch illuminirten Theatersaale der
Walhalla . Auf allgemeinen Wunsch wird das Damenkomitee
einen Theil dieser Sitzung leiten. Diese 2. Damensitzung wird
die erste noch bedeutend an Glanz übertreffen, denn die An¬
meldungen von Vorträgen sind außerordentlich zahlreich und die
Lieder sind in dem urkomischsten Text gehalten. Der Ehrenprä-
siderst Herr ^ . Ehr . Glücklich wird diese Gala -Sitzung leiten

Der Gartnerverein „Hedera " feiert seinen diesjährigen
großen Diaskenball am 19. Februar , Abends 8 Uhr, in sämmt-
Ä be onrten JRchimen des Kaisersaales, Dotzheimer-
straße 15. ^ ur Ueberraschungen und Unterhaltungen ist bestens
Sw « ^ tragen . Es finden u. a. eine große Kreppelpolonaise
mit Geldeinlagen , sowie während eines mächtigen Schneegestö-
bers eine große Schlacht zwischen Russen und Japanern statt
Auch gibt es verschiedene humoristische Auf- und Umzüge. Näheresbesagen die Annoncen . ;

* Scharr 'scher Mäiincrchor. Am Fastnachtsamstag hält der
Verein seinen diechahrigen großen Maskenball mit Preisver-
theilung im Saale des kath. Vereinshauses ab Es kommen 4
werthvolle Damen - und 2 Herrenpreise zur Vertheilung . Das
Preisgericht wird zum Theil aus Nichtmitgliedern bestehen so
daß mne gerechte Vertheilung der Preise gesichert ist.

den Wundstarrkrampfbazillus enthält die Ausstellung „Volks-
krankheiten und ihre Bekämpfung", die sich z. Zt . in Frankfurt
m dem Gebäude der alten Weißfrauenschule (Weißfrauenstr .)
befindet und, bei völlig freiem Eintritt bis Abends 10 Uhr ge
öffnet ist. Diese Studie verdient deshalb ganz besondere Beach-
tung, weil , sie ein eklatantes Beispiel liefert für die Nichtigkeit
der Theorie von den Bazillen als den eigentlichen Krankheits¬
erregern . Der merkwürdige dort vorgeführte Fall ist folgender
Eine Frau stieß sich am 22. März 1890 beim Schauern einen
Splitter unter den Nagel des linken Daumens . Sie bekam schon

«w? 8e«M ter  Märzs Wundstarrkrampf besonders
der Brust -, Rucken- und Oberarrn -Muskulatur , während die bei-
den Vorderarme und die ,untere Körperhälfte ganz frei blieben
Am 11. April wurde sie ms Krankenhaus ausgenommen, und der
Splitter wurde enffcrnt . Zwei Mäuse , welche am 18. April mit
diesem Splitter,subkutan geimpft wurden , erkranken schon nach 18

o? Ä « Tetanus Wundstarrkrampf ) und starben
nach 80—Zo Stunden . In der oben erwähnten Ausstellung ist
an der betreffenden Stelle der verhängnißvolle , mit Wundstarr-
krampfbazillen lnflzirte Splitter in einem Glasfläschchen zu se-
hen Dieser eigenartige, Fall zeigt wieder so recht deutlich, wie
ernst wir selbst die kleinste Verletzung nehmen müssen und wie
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* Neuprägung von Reichsmünzeu. Sieht man sich die im

Januar auf den deutschen 21Münzstätten vorgenommenen Präg-
ungen von Reichsmünzen an, so fällt die verhältnißmäßig große
Summe neugeprägter Fünfzigpfennigstücke auf . Sie ist Haupt¬
buch auf die Prägung der neuen Stücke zurückzuführen. Es
fällt ferner auf, daß von silbernen Fünfmarkstücken, die während
der letzten Jahre in recht beträchtlichen Mengen aus den Mün-
zen hervorkamen, kein Stück geprägt ist. Es wird dieser be-
merkenswerthe Umstand darauf zurückzuführen sein, daß immer
noch die Erwägungen über die Umprägung der Münzsorte in
eine kleinere, dickere Form schweben. So lange hier keine end-»
gültige Entscheidung getroffen sein wird , wird wohl auch die
Ausprägung der silbernen Fünfmarkstücke sistirt bleiben Die
Ausprägung von Kronen hat zwar den Betrag von 0,8 Mill . A
m Januar erreicht. Wenn man aber bedenkt, daß gerade an
dieser Münze ein starker Mangel vorhanden ist, so wird man den
Betrag nicht sonderlich groß finden. Man wird aber wohl in
i£** nicht fehlgehen, daß in den noch ausstehenden
beiden Monaten des Finanzjahres 1904 gerade in dieser Münz-

die Ausprägungen gesteigert werden dürften . Sollten doch
nach Ankündigung von zuständiger Seite noch im letzten Vier-
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Blütenmehl
Diamantmehl Gemischte Marmelade ä Pfd 25 Pf«

,,Taunus“-Gelöe ä Pfd. 30 „
Aprikosen-Gelee ä Pfd. 35
Prima Preisselbeeren &pfd. 35 ”

Sämtliche Packungen 5 und 10 Pfd.-Eimer
oder Töpfe zum billigsten Preise.

Kaffee, täglich frisch gebrannt , pro Pfd.
80, 90 Pf,. 1.—, 1.20, 1.40, 1.60

*ö.ee  pro Pfd. Mk. 1.20, 1.60, 2.—
Prima holl . Cacao, pro Pfd. Mk. 1.20, 1.40,
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uarant. reine Vanilleehocolade pr. Pfd. 70 Pfg.
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Kaffee-Essenzen, lose pro. Pfd. 60 „
Sämtliche Packungen : Dosen, Gläser etc . 20

und 24 Pfg.
Malzgerste ä Pfd. 18 Pfg.
Gebranntes Korn ä Pfd. 16 „
Rechter Malzkaffee in Packeten ä Pfd. 20 „

Weissbrot 40 , Gemischtes38, Schwarzbrot 36 Pf.
Aechtes Hausener Brot */i 53, V, 27 Pfg.
Dr. Oetker’s Back- und Puddingpulver,
_ ä St. 8, 3 St. 20 Pfg.
Condensierte Milchä Dose 49, b. 5 Dos. 48 „

Dörrobst uni Sfldfrflchte.
Pflaumen ä Pfd, 15, 18, 20 , 25, 30, 40 Pfg.
Gemischtes Obst ä Pfd. 25, 30, 35, 40 „
Aprikosen L Pfd. 60, 65 „
Rosinen und Sultaninen ä Pfd. 35, 40
Orangen 6 St. 20, 5 St. 20 ”
Citronen 10 st rr Pf

Salatoei pro Sch. 35, 40, 50 1
"ubo1, pro Sch. 27
Petroleum pro Ltr. 14
Prima weisse Kernseife ä Pfd. 23, b. 5 Pfd. 22

„ hellgelbe „ ä Pfd. 22, b. 5 Pfd. 21
" dklgelbe „ äPfd . 2l,b . 5 Pfd. 20
„ dkl. Schmierseife ä Pfd. 16, b. 5 Pfd. 15
>. weisse „ 4 Pfd. 17, b. 5 Pfd. 16

Seifenpulver 4 Pack 5, 8, 10
Scheuertücher ä St. 10, 15, 20, 25, 30
Scheuerbürsten ä St. 10, 15, 20, 25
Auftragbürstchen ä St 3 5
Schrubber 4 St. 20, 25, 30, 35
S°da . 4 Pfd. 4 Pfg., 3 Pfd. 10 i
,,Hammonia“-Stearinkerzen ä Packet 55 1
Schwedisches Feuerzeug ä Packet 8 ,

10 Packete 70 .

Tejgwaren und Suppensachen,
Fleisch- und  WurstwarenFaden- u. Gemüsenudeln ä Pfd. 23, 28 30 Pfg.

Hausmachernudeln & pfd. 28
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Rexs ä Pfd. 12, 16, 20, 24, 28, 30
£eP?te  ä Pfd. 12, 16, 20 „
Paniermehl ä Pfd. 25
Haferflocken und Hafergrütze Pfd. 19 ”

Cervelatwurst ä Pfd. Mk. 1.20, b. 5 Pfd. Mk. 1.15
ff. Mettwurst ä Pfd. 88, bei 5 Pfd. 85 Pfg
Aechte Frankfurter Würstchen Paar 25
Schmalz, garantiert rein, ä Pfd. 48 „
Prima Pflanzenfett 4 Pfd. 50
Feinste Süssrahmmargarine ä Pfd. 75 "
„Vitello“-Margarine 4 Pfd. 75 ”

Geleeund Marmelade.
Prima Rübenkraut
Zwetschenlatwerg

Prima holl . Vollhäringe ä St. 4, 10 St. 38 Pfg.
Berliner Riesenrolhnöpse St. 5, 10 St. 48 Pfg.
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»orsehussmehl ä I

* 20 - per Ku
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und Betten. (Bemerke noch, daß betreff nur vrima n»d
auSgeführt, und günstigeG-Ieghen feitür Brautleute bieten) 4000
Willi. Bullmann, Hermannstr. 15, 1. St. rBleichstratzc L5

adencinrichtnng zu verkaufen. 4233

in der Stadt und über Land über,
nimmt billigst unter Garantie 4420

Wllh . Bliim,
Möbeltransport, Frankfurter Landstr. 4.

Bestellungen werden angenoiniiienbei
Hrii.Jak.Heim, Cig.-Hdlg., Friedrichstr.44.
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Fortsetzung.

Das ITIajoraf.
Roman pon £wald fluguü König.

Mitternacht war längst vorüber , als Dagobert endlich er-
klarte, daß er nun Abschied nehmen und aufbrechen müsse

e f xa[ Ie0te bie  Karten hin und warf einen Blick' in sein
Portefeuille , das offen vor ihm lag.

„So konsequent wie heute hat das Glück selten mich verfolgt"
sagte er mit einem bdauernden Achselzucken

„Wie hoch ist der Betrag ?" fragte Dagobert
"Eintausendachthundertsechzig Thaler ", antwortete der Graf,

^jljt Mrale ou quitte hat Sie gründlich hineingeritten !"
„Eintausendachthundertsechzig", wiederholte Dagobert , „ich

habe den Be . g nicht bei mir ."
„ ;̂ch werve auch kejn Geld von Ihnen annehmen .,,
„Sie werden doch nicht, wie heute morgen , mir sagen wol¬

len, daß Sie auch diesen Gewinn von einer Revanche abhängig
zu machen gedenken?" ^

»Das gerade nicht, aber es widerstrebt mir , diesen Gewinn
,n baarem Gelde anzunehmen. Warten wir damit , bis die Sum¬
me sich verringert hat."

„Nicht doch, ich werde Ihnen das Geld morgen einhän-
digen , sagte Dagobert . „Ich würde Sie zum Diner bitten , aber
ich muß mich darauf gefaßt machen, daß ich einen stürmischen
Abend haben werde, also bitte, kommen Sie erst gegen Abend."

„»Äch werde warten , bis alle diese Stürme hinter Ihnen lie¬
gen , antwortete Graf Morray in herzlichem Tone , „kommen
Sie getrost zu mir , wenn Sie eines Freundes bedürfen ."
* " i^ eb,r 0ern ' a&er  Sie müssen mir nun auch die Ehre schen¬
ken, ich lade Sie aus Morgen Abend ein, Herr Graf erwi¬
derte Dagobert.

„Eh bien, wenn Sie durchaus nicht anders wollen,
werde ich Ihre freundliche Einladung wohl annehmen müssen"
scherzte der Graf , „ich komme zu Fuß durch den Wald , einen wei¬
ten Spaziergang liebe ich. Sie haben wohl die Gefälligkeit
mich nachher zurückfahren zu lassen?"

„Gewiß , und ich denke, Ihnen morgen Abend Ihren Gewinn
aushandigen zu können."

»>rch bitte Sie dringend , machen Sie sich deshalb keine Sorge,
^hr Vormund wird forschen und fragen , wenn Sie die immer¬
hin namhafte Summe von ihm fordern —"

„Ich nehme Sie von meinem eigenen Vermögen , das ich
von drüben mitgebracht habe", unterbrach Dagobert ihn wäh-
rend er sich zum Aufbruch rüstete, „es ist allerdings in amerika-
schen Staatspapieren angelegt —"

»Die Sie deshalb nicht verkaufen sollen! Ich erkläre Ihnen
noch einmal , vor Ablauf von vier Wochen nehme ich das Geld

sein !" S " I(̂ en mit ^ das Vergnügen , Ihr Gläubiger zu
„Eine seltsame Forderung !"
„Durchaus nicht! Wenn ich jetzt diese Summe von Ihnen an¬

nehme, so werde ich das Gefühl haben, als ob unsere Freund-
K einen Riß erhalten habe. Das Geld hat wirklich keinen

Freund , — ich möchte am liebsten einen
Etrrch durch diese Forderung ziehen."

Nachdruck verböte«.

„Das wäre eine Beleidigung für mich."
b£§ unb  f teIte  deshalb auch diesen Antrag

zuAickgewinmnErsichtlich,  daß Sie den ganzen Verlust
„Wenn ich nun nicht mehr spiele?"

das Äd 'Iu 'zahlet * **** ***  " ier ® °^ en «'statte n, mir

fei ^ nnte dann vielleicht nicht mehr unter den Lebenden
Graf Mprray lachte hell auf.

„Sie denken schon an das Ende ?" fragte er.
„Erlauben Sie , ich bin Kaufmann gewesen, in Geldangele¬

genheiten fordere und gebe ich Sicherheit ."
„Eh bien wenn Sie nicht anders wollen, nehme ich eine

Sicherheit von Ihnen an !"
- a ^ ' , 0EzmArt imd Weise, wie der Graf diese Angelegenheit
behandelte mißfiel Dagobert ; aber ihm selbst lag daran , eine
ST? ' ™ • r r ^ t ö» verlangen da er von seinem Vormund
das Geld nicht fordern wollte, und die amerikanischen Papiere
augenblicklich im Cours sehr niedrig standen.

„Ich stelle Ihnen einen Wechsel auf vier Wochen aus, " sagte
rT' i" uicht anders , ich werde wahrscheinlich die¬
sen Wechsel vor dem Verfalltage schon cinlvsen."
,r ich hvsfe, daß Sie niemals in die Lage kommen werden
ihn honoriren zu müssen", antwortete der Graf , während er die
nothigen Schreibmaterialien holte. „Auf wen wollen Sie den
Wechsel ausstellen ?" „Auf wich selbst."

„Hm, wie Sie wollen, aber ich kann ja auch sterben man
wurde das Papier ,n meinem Nachlaß finden, ich meine es
sieht nicht gut aus , wenn ein reicher Majoratsherr einen Wechsel
auf sich selbst zieht. Stellen Sie ihn auf den Namen Ihres Vor¬
mundes oder des Justitiars Ihrer Familie aus.

„Mein eigener Name bietet Ihnen die sicherste Bürgschaft '"
„Ihr Ehrenwort genügt mir ; sobald Sie den Wisch zurück-

fordern , werde ich denselben Ihnen aushändigen ."
„Ich werde den Wechsel auf den Notar Tellenbach aus-

stellen , sagte Dagobert nach kurzem Nachdenken, „ich vertraue
darauf , daß Sie ihn niemand zeigen und auch mit keinem ande-
anderen darüber sprechen.

„Selbstverständlich !" nickte der Graf , während er das Papier
m Empfang nahm und nach oberflächlicher Prüfung vor sich
auf den Tisch legte. „Wollen Sie nicht hier übernachten ? Ein

sp'ck̂ ^" 4wtel wird wohl noch zu haben sein, es ist schon sehr
„Wir haben eine mondhelle Nacht", unterbrach Dagobert

ihn mit einem Blick auf das Fenster , „der Ritt in der frischen
Luft wird mir wohl thun . Bis morgen Abend, Herr Graf!
Vielleicht komme ich durch den Wald Ihnen entgegen."

„Es wird mir angenehm sein, gute Nacht !"
r be§  Grafen war kalk und feucht, als Dagobert
sie zum Abschied drückte, ihm kam es vor als ob eine Schlange
berührt habe. ^



Der Hausknecht wartet - noch auf ihn, das Pferd war ge¬
sattelt, Dagobert schwang sich hinauf und ritt langsam von dan¬
nen . —

Das Hotel lag noch nicht weit hinter ihm, als er schon be¬
reute , Len Wechsel ausgestellt zu haben.

Je länger er darüber nachdachte, desto festeren Boden ge¬
wann die Vermuthung , daß der Graf diesen Wechsel gewünscht
habe.

Weshalb hatte er ihn überredet , das Papier auf den Namen
des Justitiars auszustellen?

Er nahm den Hut ab, um die heiße Stirn in der Nachtluft
zu kühlen, das Blut tobte noch immer fieberheiß in seinem
Adern.

Wie war es nur möglich, daß er alle seine soliden Vorsätze
so rasch vergessen hatte?

Lag hier nicht eine Jntrigue gegen ihn vor , die ihn zu
Fall bringen sollte, und war jetzt der Graf Morray das Werkzeug
seiner Widersacher ? Er konnte das nicht glauben , den Eindruck
eines Abenteurers machte der Gras nicht auf ihn.

Und doch, er konnte nicht bestretten , daß der Graf ihn zum
Spiel verleitet hatte ! Er gedachte der Cigarre am gestrigen
Abend, die ihn betäubt und seine Sinne verwirrt hatte , jetzt er¬
schien ihm auch der Liqueur verdächtig, nach dessen Genuß sein !
Blrn so sehr in Wallung gerathen war . Jedenfalls war es rath-
smn, den Verkehr mit diesem Ungar etwas weniger innig zu ge¬
stalten . tb wenn möglich, Erkundigungen über ihn einzuziehen.

Der Wechsel müßte morgen oder übermorgen eingelöst wer¬
den, gleichviel, wie groß der Verlust war , wenn er die amerika¬
nischen Papiere verkaufte.

Von einer Fortsetzung des Hazardspiels durste nun auch
kine  N -se mehr sein, das Mißtrauen gegen den Grafen wurzelte
1 an  fest und tief in seiner Seele, und den Aerger darüber, daß
i seinen guten Vorsätzen untreu geworden war , konnte er nicht
ü finden . Mochte Graf Morray nun rin Abenteurer oder ein
eh i)er Mann sein, der Verkehr mit ihm war gefahrvoll , er
mu -..e abgebrochen werden.

Stieg doch schon jetzt der Verdacht in der Seele Dagoberts
auf, daß der Graf mit gefälschten Karten gespielt haben müsse,
es gab ja kaum eine andere Erklärung für die Beständigkeit mit
der das Glück ihn verfolgt hatte.

Weshalb hatte der Graf sich geweigert, das Geld anzuneh¬
men ? Vielleicht deshalb allein , um ihn zur Fortsetzung des Ha-
zardspieles gewissermaßen zu verpflichten!

Oder hatte er es gethan, um ihn zur Ausstellung eines Wech¬
sels oder eines Schuldscheines zu bewegen?

In welcher Weise konnte er nun den Wechsel mißbra ^ en?
Wenn er ihn dem Notar Tellenbach vorlegte , welche Folge » jnn-
ten daraus entstehen?

Gefährliche nicht, aber es war schon unangenehm genug,
wenn sein Vormund ihn des Rückfalles in den früheren Leicht¬
sinn beschuldigen durfte.

Und war der Graf Morray das Werkzeug seines Vormunds,
dann wurde mit dem Wechsel voraussichtlich ein Mißbrauch ge¬
trieben , der die schlimmsten Folgen für ihn haben könnie.

Zu Hause, in seinem Schlafzimmer grübelte er darüber noch
nach, und es währte lange, ehe die müden Augen sich schlossen.

Er saß am nächsten Morgen noch beim Frühstück, als Jakob
ihn in das Zimmer seines Onkels beschied.

Was ihn dort erwartete , wußte er ; entschlossen, allen Vor¬
würfen und Drohungen eine eiserne Stirne zu bieten , trat er
nach einer Viertelstunde in das Cabinett.

Das hochrothe Gesicht und der zornflammende Blick des Ba¬
rons ließen ihn das Schlimmste erwarten.

„Du hast geäußerst , Du würdest den von mir projectirten
Holzschlag im Walde nicht dulden", sagte der Baron , den glü¬
henden haßerfüllten Blick durchdringend auf ihn heftend, „hast Dich
überhaupt unserm Verwalter gegenüber in einer W'eise ausge-
driickt, die im höchsten Grade beleidigend ist."

„Ich kann nicht wissen, was der Verwalter Dir hinterbracht
hat ", erwiderte Dagobert mit einem verächtlichen Achselzucken,
..es wird ihm auf eine Lüge mehr oder weniger nicht ankommen
sein, er hat ja persönliches Interesse daran , mich zu verdäch¬
tigen ?"

„Ein persönliches Interesse ?" spottete der Baron . „Wenn
er Dich hassen sollte, so suche den Grund in dem ungerechten
Haste mit dem Du selbst ihn verfolgst. Ich habe ihm gekündigt,
um Deinem Wunsche entgegen zu kommen, ich kann diese Kündi¬
gung in jeder Stunde zurücknehmen. "

„Es würde mich nicht wundern , weun es geschähe!"
„Weis eine Krähe der andern kein Auge auskratzt ", sagtest

Du so?"
„Ich dachte dabei an den Justitiar !"

„Auch er ist ein Ehrenmann , Dein Mißtrauen stützt sich nur
auf den Aerger darüber , daß Dir das Majorat jetzt noch nicht
übergeben werden darf ."

„Mein Mißtrauen erwachte schon vor elf Jahren , als ich
mich auf der Reise nach Amerika befand, es hat mich seitdem
nicht verlassen, und ich habe manches entdeckt, was ihm nur zur
Bestätigung dienen konnte.

Der Baron zuckte mit den Achseln er durchmaß das Zim¬
mer mit großen Schritten.

„Ich werde ,nichtsdestoweniger die Pflichten , die mir aufer-
legt sind, nach allen Seiten hin erfüllen", sagt er mit mühsam
erzwungener Ruhe , „Du wirst das Majorat nicht eine Stunde
früher erhalten , als das Familienstatut es erlaubt . Und Dein
Protest wird mich ebenso wenig abhalten , das zu thun , was ich
im Interesse des Gutes für nothwendig halte : der Wald soll ge¬
lichtet werden, stark gelichtet, er ist lange genug ein todtes Kapi¬
tal gewesen, das Holz muß unter den Hammer gebracht werden.
Die Holzfäller sind bereits angeworben , sie werden ihre Arbeit
heute noch beginnen ."

„So werde ich die soforttge Einstellung dieser Arbeiten auf
gerichtlichem Wege beantragen ", brauste Dagobert auf.

„Ganz nach Belieben , sie werden gleichwohl fortgesetzt, ich
bin augenblicklich noch der Mgjoratsherr ."

„Du bist verantwortlich —"
„Ich weiß das und übernehme die volle Verantwortung für

das , was ich thue !"
„Und ich wiederhole , daß ich diese Raubwirthschaft nicht dul¬

de !" rief Dagobert , unfähig , seinem Zorn noch länger zu ge¬
bieten.

Baron Kurt blieb stehen und erhob trotzig das Haupt.
„Nichts berechtigt Dich, mir gegenüber diese Sprache zu füh¬

ren ", sagte er . „Von der Verwaltung eines großen Gutes ver¬
stehst Du nichts . Ich habe alles gethan , um den Frieden zwi¬
schen uns zu wahren , es ist Deine Schuld , wenn Du Dich von
unwissenden Menschen gegen mich aufhetzen ließest. -Dem Förster
ist bereits gekündigt, die anderen werden folgen, dieskandalösen
Beziehungen zu der Försterstochter —"

„Nicht weiter , Onkel !" fiel Dagobert ihm scharf in die Rede
„meine Beziehungen zu Röschen sind so rein und lauter —"

„Daß Du sogar den kühnen Vorsatz hegst, die Försterstvchter
zur Baronin zu erheben !" höhnte Baron Kurt , „ich habe davon
gehört , aber ich hoffe, Du wirst nicht ernstlich daran denken,
diesen Vorsatz auszuführen ."

„Was ick ausgesprochen habe, nehme ich niemals zurück,
Röschen wird meine Gattin , sagte Dagobert mit zornbe¬
bender Stimme.

„Thue , was Dtt nicht lassen kannst, aber sei versichert, daß ich
die Mittel finden werde, meinen Willen durchzusetzen, so lange
ich hier die Zügel führe . So , das wollte ich Dir sagen, nun weißt
Du , welchen Erfolg Dein Protest haben wird , ich betrachte diese
Unterredung als beendet."

Dagobert , der selbst eine Fortsetzung dieses Gesprächs nicht
wünschte, näherte sich bereits der Thüre , er wandte sich noch ein¬
mal um.

„Daß Deine Gründe mich überzeugen würden , erwartest Du
wohl selbst nicht", erwiderte er , „Du hast den Kampf begonnen,
nicht ich; Du konntest voraussehen , daß ich die Zerstörung des
Waldes nicht dulden würde . Ich sage auch Dir , thue, was Du
nicht lasten kannst, aber die Folgen werden Dir nicht angenehm
sein. Du sagst, es sei eine Schande , wenn ein Baron Darboren
eine Bürgerliche heirathe ; ich hingegen halte es für eine Schan¬
de, wenn ein Baron Darboren seine Familie durch einen Spion
überwachen läßt ."

Damit ging er hinaus , ohne eine Antwort abzuwarten : sein
Blick fiel auf Nanni , die bestürzt zurücktrat und offenbar an der
Thüre gehorcht hatte.

Im nächsten Moment kam seine Hand mit ihrer Wange in
unsanfte Berührung.

„Nimm das für die elende Spionage , boshaftes Geschöpf,
knirschte er ; „finde ich Dich morgen noch in diesem Hause, laste
ich Dich hinauswerfen ."

Die Zofe schrie nicht, sie preßte ihre Hand auf die getrof¬
fene Wange , glühender Haß blitzte aus ihren Augen.

„Sie haben mir nichts zu befehlen", sagte sie heiser, „diese
Mißhandlung werden Sie bereuen ."

„Wenn Sie noch ein Wort sprechen, werfe ich Sie eigenhän¬
dig die Treppe hinunter " drohte Dagobert , und Nanni zog es
vor , sich schweigend zu entfernen.

Dagobert war zu aufgeregt, um sofort seine Mutter aufzu-
suchen, er zog sich in sein Zimer Mrück, nach der Tafel wollte
er mit ihr über seine Liebe reden.
_ Fortsetzung folgt_

Photographie C. H. Schiffer , Tann nt An %tL  3016.



Denkspruch.
Komme den Leuten mit vertrauen entgegen , aber ganz vertraue

dich keinem . Erinnere dich des schönen Spruches : „ Hlit vielen
deine Sreude , mit Wenigen  dein Leiden , mit Einem  nur dein fjerz “.

Peter Rosegger.

O

Meine Flucht von Sachalin.
Nach Aufzeichnungen Konstantin Pawlowskys

von Franz Treller.
<Nachdr»<r Verbote».)

Hast du einmal das Klirren dev Kette vernommen , an
der die Verschickten einherschreiten , so verlierst du den Klang
nimmer wieder aus dem Ohr . *

Eintönig , gemessen , mit unerbittlicher Regelmäßigkeit
schrillt die lauge Kette auf , denn langsam und gleichmäßig
muß der Tritt der „ Unglücklichen ", wie der Russe sie nennt,
sein , damit das Gewicht der langen und der kurzen Ketten
gleichmäßig verteilt bleibt und die Milden , die Kranken , mit¬
kommen können.

Es ist ein furchtbarer , sinnverwirrender , herzzerreißender
Klang , dieses eintönige Klirren der Kette.

Ta schreiten sie hin , die staubige Steppenstraße entlang,
zweiundvierzig Männer , jeder im langen graubraunen Kaftan
der nach Sibirien Verbannten , zwei und zwei gehen sie einher,
der eine mit der Rechten , der andere mit der Linken an
die Hauptkette durch kleine Querketten gefesselt.

Bei jedem Schritte der zweiundvierzig stöhnt die Kette
auf und begleitet den grauenvollen Marsch , viele Tage , viele
Wochen , Monde lang.

Neben den 42 Männern gehen 9 Frauen und 14 Kinder
frei einher , auch sie tragen den Kaftan von derselben Farbe
wie die Männer.

Es sind Angehörige von Männern , die aus lange Jahre
zur Ansiedlung verurteilt sind ; sie begleiten Gatten und
Vater freiwillig in die Verbannung.

Zwölf Kosaken mit langen Lanzen und geladenen Kara¬
binern umgeben den Zug.

Kein schlichter Russe geht an ihm vorüber , der nicht einem
der „ Unglücklichen " eine Gabe in die Hand drückte , ost seinen
letzten Kopeken.

Das Herz geht ihm vor Mitleid über , wenn er diesen
Zug sieht.

Meistens sind es ja gewöhnliche Verbrecher , die an der
Kette einhergehen , meistens.

Die Regierung hat das Recht der administrativen Ver¬
schickung, das durch eine Anwendung , die dem Sinne des
Gesetzgebers widerspricht , zur schaudervollen Gewalttat wird.

Auf Antrag der Gemeinde sollen arbeitsscheue Gesellen,
unverbesserliche Lüderjahns nach Sibirien abgeschoben wer-
den und die Regierung dehnt es auf politisch Verdächtige
oder Mißliebige aus.

Ein bequemes Mittel , unbequeme Gegner des zeitigen Re¬
gierungssystems zu beseitigen . Auch diese gehen , wenn sie
arm sind oder man ihnen besonders übel will , im Zuge mit.

Einhundertdreiundsünfzig Tage ging ich an der Kette von
Omsk einher , fünf Monate lang begleitete jeden meiner
Schritte ihr Klirren.

Neben mir schritt seit fünf Monaten Stephan Jwanowltsch
einher , ein erwischter Einbrecher , und doch war der Mensch
mein Trost , mein einziger Trost auf dieser Fahrt zum Acheron.

Stepan war ein blonder Hüne von gewaltigen Gliedmaßen
und hübschem gutmütigem Gesicht.

Er war von Beruf Kunstschlosser und ging für zehn Jahre
nach Sachalin zur Zwangsarbeit , d. i . in den langsamen Tod,
wenn er nicht eine eiserne Konstitution hat.

An meinem Auftreten sah, an meiner Sprache hörte er,
daß ich ein Barin sei und bald wußte er auch, daß ich als
Staatsverbrecher in die Verbannung wandere , denn den Beam¬
ten war ich als äußerch geiährlich zu besonderer Beachtung
empfohlen worden.

Dies flößte ihm unbegrenzte Hochachtung ein , und er

behandelte mich fortan mit einer im besseren Sinne hündischen
Ergebenheit und Unterwürfigkeit.

Es war rührend , wie der Mensch meine Lage zu mildern
suchte.

Wie bei ihm stand ich auch bei allen anderen in besonderer
Achtung , als sie erfuhren , daß ich ein „ Politischer " sei, d. i.
einer derer , die für das Rnssenvolk leiden.

Ich konnte dem Verbrecher an meiner Seite nicht gram
sein , er war das einzige Wesen , das mir Teilnahme erwies.

„Siehst Du , Barin, " sagte er mir eines Tages , „ Du wirst
auf mich mit Verachtung blicken, weil ich ein Schlimmer bin,
aber es ist so gekommen . Ich wollte Asdolze heiraten , aber
es fehlte das Geld ; was ich verdient hatte , hatte ich alles
meiner alten Mutter gegeben . Ich sah als Schlosser in die
Geldstuben der Leute erster Gilde und sah wie viel Rubel
sie hatten . Da erbrach ich einen Geldschrank , ich wollte
500 Silberrubel haben , ich dachte , der große Kupez (Kauf¬
mann ) kann es entbehren , aber ich fand nichts und wurde
von den Gorodwoys gefaßt . Es war nicht recht. Barin , daß
ich' s tat , ich weiß es wohl , aber ich wollte heiraten , weißt Du.

Der Richter wälzte , als ich vor ihm stand , weil ich Kunst¬
schlosser war , alle Einbrüche der letzten Zeit , deren Täter
er nicht hatte habhast werden können , auf mich und verschickte
mich auf viele Jahre , weil ich ein gar arger Verbrecher sei.
Gott kann ' s hören , Barin , er weiß , daß ich die Wahrheit sage
— ich habe nur einmal versucht Geld zu nehmen ."

Ich konnte auch jetzt dem Spitzbuben mit dem gutmütigen
Lächeln nicht gram sein , so herabgekommen war ich schon
— ^ a, ich glaubte seinen Worten.

" Unser Zug wurde dünner , je näher wir dem Amur
kamen ; alle die, die Frau und Kinder mitgenommen hatten,
schieden von der musikalischen Kette und zuletzt blieben nur
noch 23 von uns , die sämtlich nach Sachalin bestimmt waren,
zurück. Stepan blieb , Gott sei 's gedankt , an meiner Seite.
Er war säst immer guter Laune , nur wenn er seiner Asdolze
gedachte , liefen ihm die hellen Tränen über die Wangen.
Sentimentaler Spitzbube.

Nach beschwerlichem Marsche langten wir wieder einmal
an dem Stationsgebäude an , es war so schmutzig und so voll
Ungeziefer wie die anderen an unserem langen Wege , aber
man gewöhnt sich auch daran.

Es lag einsam , wie es Brauch ist , aber in der Ferne
zeigten sich Häuser , darüber die im Abendscheine glänzende
Kuppel einer Kirche und die Altane eines Feuerturms.

Gleichgültig wie ich gegen alles war , hatte ich auch der
ungewöhnlichen Anwesenheit eines Kosakenoffiziers keiner Be¬
achtung geivürdigt , bis dieser mir sein Gesicht zukehrte und
ich mit jähem Erstaunen Alexander Schakow in ihm erkannte,
einen meiner ehemaligen Regimentskameraden , als ich im
Preobratschenski diente.

Er hatte die Liste in der Hand , die ihm der Führer
unserer Begleitmannschaft überreicht hatte . Mein Raine
mußte darin verzeichnet stehen , denn er schaute betrosfen und
forschend zu uns her . Mit einiger Mühe mußte er mich
herausgefunden haben , denn sein Blick hing mit einem Aus¬
druck schreckensvollen Mitleids an mir.

Wir waren von der Kette gelöst worden und standen
in einer Reihe.

Alexander kam auf uns zu und schritt , die Liste in der
Hand , musternd an uns vorüber.

Er trat zurück und rief mir zu : „ Komm einmal her,
Mensch , laß Dich einmal besehen ."

Gehorsam ging ich zu ihm hin.
„So , also Du bist das ?" sagte er laut , um leise hinzu¬

zusetzen : „ Koste, um des Allmächtigen Willen , wie kommst
Du hierher ?"

Der Unteroffizier und der Stationschef standen mir nahe,
so erwiderte ich nur leise und rasch:

„Ich war dem Herrn Gouverneur zuwider , administra¬
tive Verschickung ."

„Armer Koste."
Er fühlte nach meinem Puls ; „ der Mann hat Fieber,

lassen Sie ihm Tee und Weißbrot geben, " befahl er dem
Chef der Station.

V



„Zu Befehl , Euer Hochwohlgeboren/'
„Nach dem Manne will ich morgen früh noch einmal

sehen , sonst ist alles in Ordnung , krossedeitro !"
Alexander Schakow , der so glänzende Offizier , hier bei

den Grenztruppen?
Die Begegnung mit ihm war der erste freudige Augew

blick seit Monaten . Helfen konnte er mir nicht , das wußte
ich wohl , aber es war schon Glück, ein fühlendes Freundes
herz in der Nähe zu wissen , auch war dieses Zusammen¬
treffen von großer Bedeutung für mich, denn Schakow konnte
meinen Angehörigen Kunde von meinem Verbleib geben , für
die ich sonst hinter dem Ural verschollen war.

Ich verbrachte eine unruhige Nacht und dachte mit leid-
voller Sehnsucht meiner Lieben.

(Fortsetzung folgt .)

&
Auf Umwegen.

Der junge Mann hatte eine längere Seereise gemacht. Nach
seiner Rückkehr besuchte er seinen alten Dnkel , den Gutsbesitzer
Zeusen in Schievelbein, und erzählte ihm, was er auf dem
Schiffe für wunderbare Abenteuer erlebt hatte.

„Lines Abends hatte ich mich über Backbord gelehnt und
sah in den dunklen Gzean , als mir plötzlich meine goldene
Uhr aus der westentasck̂ ins Wasser fiel und sofort unter-
sank. Das Schiff machte zehn Knoten in der Stunde , aber ich
besann mich keinen Augenblick. Ich sprang - über Bord und
tauchte uMer, mehrere Riale . Endlich nach längerem Stachen
fand ich die Uhr auf dem Grunde des Meeres , stieg an die Gber-
fläche des Wassers , holte das Schiff ein und kletterte auf Deck,
ohne daß irgend jemand meine Abwesenheit bemerkt hatte ."

„Peter, " sagte der alte Pensen . „ Ich glaube Dir , aber es
gibt tausend Leute, die Dir die Geschickste nickst glauben würden ."

„was ?" rief Peter , „ Du willst doch nickst etwa andeuten,
ich wäre ein Lügner ?"

„Peter, " sagte der alte Mann mit ernster Miene , „ Du
weißt, daß ich niemals jemanden einen Lügner nenn«. Aber
wenn mein Freund , der GberfSrster Kulicke, zu mir käme und
sagte, Pensen , ick) möchte mal gern den unverschämtesten Lügner
in ganz Pommern sehen ! dann würde ich zu Dir kvmmen, auf
Deine Schulter klopfen und Dir sagen : „ Peter , der Oberförster
Kulicke möchte Dich mal gerne sprechen !"

S paßmack)er.

[eit und ZeitS
tagt

, o&ctt muß man anfangen . König Friedrich
Wilhelm I. von Preußen beabsichtigte einst, allen Bedienten

^vistaates , hauptsächlich aber den untersten , einen Teil
der Besoldung zu kürzen und ihnen namentlich die frühereit
Affrdentten, als freies Holz, Lickst ufw ., zu entziehen. Natürlich ver¬
ursachte diese Maßregel unter den davon Bettoffenen große Be-
stuczung und Betrübnis . Einige Tage , nachdem das Vorhaben
des Königs bekannt geworden , trat der Geheimrat v. Gund-
Img, der Lnfttgmacher des Monarchen , zu früher Stunde in
dessen Schlafzimmer, schritt rücksickstslos auf das Bett , worin

. d-r Herrscher noch befand, su, und sckpb alle Sttihle mit
großem Gepolter beiseite. Der dadurch aufgeweckte König öff¬
nete die Bettvorhänge und ftagte entrüstet : „ was , zum Henker.

denn für einen Lärm ?" - „ Ach, man hat nichts wie
Verdruß und Aerger !" lautete die unwirsche Antwort . — ,war

widerfahren ? Er sieht ja aus , als wolle Er
Äies in Stücke reißen." - „ wie kann man denn lachen, wenn
Einem nlcksts w,e betrübte Gesichter aufftoßen, wenn man nichts
wie Seufzen und Klagen hört ?" - „ wer cklagt denn ?" -

S«samte Dienerschaft, Majestät , Sie wollen zuviel von
KÜ,? kärglichen Einnahme streichen." — „ Das ist dem
Volk stbon recht. Zedermann belügt und betrügt mich und tut
seine Schuldi^ eit nur hchb." — „Darin stimme ich Zhrv Ma-
lestat bet Vht meiner eigenen Dienerscl̂ rft geht er audt  nicht
<*n&e*£. Gestern befahl ich beispielsweise meiner Rlagd die

tut die einfältige Person ? Sie nimmt
pierst die unterste Stufe vor, dann die zweite, dritte , viert « und

fo , weiter , und macht auf diese weise „ atürlich , je höher sie
steigt, das Unterste immer wieder schmutzig. Eine solche Arbeit
dient dock) zu nichts ; von oben inuß man stets anfangen'
von oben, nickst wahr , Zhro Majestät ? " Der König merkte den
versteckten Sinn und sagte lächelnd : „ Ja , darin hat Er wohl
recht ; ich werde mit dem Hofmarschall reden ." Das geK >ah und
die Dienerschaft behielt ihren Lohn, sowie ihre Ac- identien.

&

et Int der.

v .,schwarz und Gold . Diese Farbe » des österreichische»
Kaiserhauses , stammen -aus dem Grient , und zwar von dem Kha-
lifen Ab-il Abbas , mit dem Beinamen der Blutveraießer , welcher
rfflf? 5? * *« * < " ?»« * ■ Schwarz war die Leibfarbe seines
Geschleckstes, der Beni Abbas , und der Khalif trug daber an-
fa .iglch einen schwarzen Fürstenmantel . Als später steigender

UnÖ m 005  Gewebe des schlichten Rümtels
Goldfaden einnnschte, mackste der Herrscher Schwarz und Gold
zur Farbe seines Hauses, da diese Doppelsarbe sich besser zum
Symbole des heiligen Dunkels und des Glanzes der Maststät
eignete. Schwarz , dis Farbe der Nackst, und Gold , die Farbe
der Sonne , welche aus der Nackst geboren wird , versiniibildlickst-ii
E , allen Regierungen notwendige Staatsgeheimnis und die
Geffentlichkeit ilster Handlungen . Schwarz ist die Farbe des

» ^ dfer , wie jede gerechte Herrsckstrft, kühlt und er¬
frischt, Go .d ist die Farbe der Sonne , deren Herrlichkeit allen
Augen «mleuchtet. Diese Farben des arabischen Fürstenniantels
gingen nack),nals als Kaiserfarbsn in die Insignien und den
Haushack der deutschen Kaiser über und lebten noch heute in
beiten der Kaiser von Defterretch fort.

Kl

Geltcrn und Heute.

Söte ein moderner englischer Schriftsteller arbeitet.
S . R . Lrockett schrieb unlängst dem „ New Zllustrated Maga -ine" ,
er sei sehr schwerfällig im Ausdenken seiner Stoffe und traue
eine Geschichte oft Monate und Zähre lang im Kopfe herum , ohne
ein Wort zu Papier zu bringen ; aber wenn es sich dann uni die
eigentliche Niederschrift handle , so arbeite ec rapid . Lin Betuchcc
&es. Schriftstellers in dessen Heim zu St . Andrews mackst darüber
anziehende Mitteilungen . Lrockett hat zwei Schreibmafcbinen von
ungewöhnlichem Format und besonderer Lcistungsfäbigkeit , die er
sich eigens hat bauen lassen, jede um 500 ' Dollars , und er
arbeitet damit blitzschnell, während er mit der Sck)reibmaschin«
seine Erzählung ausgestaltet , liebt er es, zugleich an der allge¬
meinen Unterhaltung einer ganzen Meng « im Zimmer Anwesender
tcuzunehmen . Er fetzt sich schon niorgens um fünf Uhr au die
Arbeit ; bis zum Frühstück um neun Uhr pflegt er bereits 5000
Wörter geschrieben zu haben . Niemals , urteilt der Besucher,
habe er einen solchen Mann gesehen ; er scheine geradezu un¬
erschöpflich an Gestaltungskraft und sei jedenfalls nicht zu er¬
müden . Sechs Fuß und drei Zoll groß und 260 Pfund schwer sei
er so flink wie eine Katze. Man darf daraus freilich nickst
schließen, daß «in großer , starker Mann immer schon deshalb
leistungsfähiger sein müsse als andere . So war zum Beispiel
Littrß, der große französische Lexikograph , ein kleines , dürres
Männchen , aber er arbeitete doch an seinem Wörterbuch noch viel
angestrengter als Lrockett, von der Morgendänrnicrung bis in
die Nackst hinein ; nur bei seinen hastigen Mahlzeiten ließ er
ich emige Augenblicke Ruhe ; für körperliche Erlöst,,ig gönnt«

er sich keine Zeit , denn selbst bei den spärlichen Spaziergängen
dachte er beständig an sein wörterbuck ). Und dabei wurde er acht¬
zig Zähre alt . Lrockett dagegen hat ebensoviel Zeit zur Erholung
wie Mm rlrbeiten ; er widmet sich mit Leidenschaft und Ausdauer
dem schottischen Nationalspiel mit dem Treibball auf den Fel¬
dern bei St . Andrews ; wie ein Wirbelwind saust er über die fünf
englischen Meilen des Spielplatzes hinweg.
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